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Die künftige Kantonsschule Innerschwyz
bietet 700 Jugendlichen in Schwyz Platz
Nach 160 Jahren soll das Theresianum Ingenbohl schliessen. Die Schulewird amStandort Schwyzmit der KKS zusammengelegt.

Jürg Auf derMaur

Freud und Leid liegen nahe beieinan-
der.Geht esumdieMittelschulplanung
im innerenKantonsteil, sindes seit ges-
tern genau 4,8 km, welche die Stim-
mungzwischenSchwyzund Ingenbohl
insGegenteil kehren.

Nach zweijährigen Verhandlungen
habenBildungsdirektorMichael Stähli
und Jürg Krummenacher als Präsident
der Stiftung Theresianum Ingenbohl
einenGrundsatzentscheid gefällt. Das
Theresianum und das Kollegium
Schwyz werden am Standort Schwyz
zur gemeinsamen Kantonsschule In-
nerschwyz zusammengelegt. Sie soll
700 Schülerinnen und Schülern im in-
neren Kantonsteil eine moderne und
attraktive Mittelschulausbildung bie-
ten.

Entsprechendgeteilt sinddieReak-
tionenandenbeidenbisherigenStand-
orten.NichtnurKKS-RektorinLisaOe-
tiker freut sich.AuchDominikBlunschy
alsPräsidentder IGKantonsschuleKol-
legium Schwyz gibt sich erleichtert.

«DasSchlimmsteander ganzenSi-
tuation war die anhaltende Unsicher-
heit für alle Beteiligten. Nun herrscht
endlich Klarheit», hält er gegenüber
dem«BotenderUrschweiz» fest.Blun-
schy ist überzeugt, dass mit dem jetzt
bekannt gegebenen Grundsatzent-
scheidderMittelschulstandort Schwyz
wesentlich gestärkt werde.

HoheDefizite führtenzumEnde
desTheresianumsIngenbohl
Anders sind die Reaktionen in der Ge-
meinde Ingenbohl. Der Gemeinderat
bedauere es sehr, «dass die Schule in
ihrer heutigen Formaufgrund der äus-
seren –vor allemfinanziellen –Umstän-
de die Türen schliessen muss», heisst
es hier.

Der Gemeinderat sehe zwar die
Chancen, welche aus der fusionierten
Schule entstehen. «Aber bei den Ver-
handlungenumdie Standortfrage hat-
te das Theresianum Ingenbohl wohl
kaum die gleich langen Spiesse wie
Schwyz, denndie Schule aufdemKlos-

terhügel hat vom Kanton Schwyz über
Jahre nicht kostendeckende Beiträge
erhalten.»

Dass diese nicht kostendeckenden
Beiträge des Kantons und der Konkor-
datskantoneeinegrosseRolle spielten,
bestätigt auch Stiftungspräsident Jürg
Krummenacher. «Die Unterdeckung,
die daraus resultiert, beträgt mehr als
700000 Franken pro Schuljahr. Dies,
undein leichterRückgangder Schüler-
undSchülerinnenzahlen inden letzten
drei Jahren, hat trotz einschneidenden
SparmassnahmenzuDefizitengeführt,
diemittelfristig nicht tragbar sind», so
Krummenacher.

Der Entscheid schmerze, gerade
weil damit eine 160-jährigeTraditions-
geschichteundPionierleistungzuEnde
gehe (siehe Interview unten).

Der Grundsatzentscheid sieht vor,
dassdieaktuell rund260KKS-Schüler-

innen und -Schüler und die rund 330
SchülerinnenundSchülerdesTheresia-
nums ab Schuljahr 2024/25 am Stand-
ort Schwyz unterrichtet werden. «Die
KKS bietet genügend Raum für rund
700Schüler», soStähli.«Ausheutezwei
unterschiedlichen Schulen soll eine ge-
meinsame neue Kantonsschule entste-
hen, die mit einer idealen Schulgrösse
und einembreiten Bildungsangebot at-
traktiv und zukunftsfähig seinwird.»

Für die Schüler wird sich vorder-
hand nichts ändern. Auch die Detail-
planungwird nun erst an die Hand ge-
nommen.OffensinddieFolgen fürdas
Personal. Es werden jedoch, so wurde
gestern versichert, sozialverträgliche
Lösungen gesucht. Offen ist auch, was
das Parlament sagt und ob es zu einer
Volksabstimmungkommt. EineÄnde-
rung der Mittelschulverordnung soll
schon bald vorgelegt werden.

Ende Schule: Auf dem Klosterhügel in Ingenbohl wird ab 2024 nicht mehr unterrichtet. Bild: Andreas Seeholzer

«Nunherrscht
endlichKlarheit
für alle
Beteiligten.»

DominikBlunschy
Präsident IGKKS

«Auszwei
Schulenentsteht
eine ideale
Schulgrösse.»

Michael Stähli
Bildungsdirektor

Nachgefragt

«Das tut weh und ist über Schwyz hinaus ein grosser Verlust»
Das Theresianum Ingenbohl geht zu
undwird inSchwyzzurneuenKantons-
schule Innerschwyz fusioniert. Jürg
Krummenacher nimmt als Stiftungs-
ratspräsident Stellung.

ImVorfeldwardieRedevoneiner
Hochzeit der beidenSchulen. Ist es
nuneineLiebeshochzeit oder eine
Zwangsehe?
Es ist sicher keineLiebeshochzeit, aber
auch keine Zwangsehe. Letztlich ist es
eine Vernunftehe. Mit dem Entscheid
gehenaufdemKlosterhügel einemehr
als 160-jährigeTraditionundeinegros-
se Pionierleistung der Klostergemein-
schaft zu Ende. Das tut weh und ist für
Bildungslandschaft im Kanton und
weit darüberhinauseingrosserVerlust.

Was führte zumEntscheid?
FürdenEntscheiddesStiftungsrates ga-
ben letztlichzweiGründedenAusschlag.
Zum einen die schwierige finanzielle

Situation. Zum anderen sieht der Stif-
tungsrat die Schwierigkeit, dass es im
innerenKantonsteil auf eineDistanzvon
fünfKilometernmit einemvergleichwei-
se kleinen Einzugsgebiet zwei Mittel-

schulen gibt, die in einer Konkurrenz
zueinander stehen. Wir sehen jedoch
auchdieVorteile einer grösserenSchule.

Inwiefern?
Auf diese Weise kann ein vielfältiges
und attraktivesMittelschulangebot im
inneren Kantonsteil nachhaltig erhal-
ten undweiterentwickelt werden.

WarderKantonalsoam längeren
Hebel?
DerKanton hat die Beiträge an die pri-
vatenMittelschulen festgelegt. Er kann
auch darüber entscheiden, wann und
umwieviel dieBeiträgeerhöhtwerden.
Insofern ist der Kanton vor diesem
Grundsatzentscheid sicher am länge-
renHebel.

Aber?
Der Stiftungsrat stand vor der Frage,
oberdieUmsetzungdesPostulats, das
eine Erhöhung der Beiträge fordert,

abwartenoderderZusammenführung
der Schulen zustimmenwill. Die erste
Option wäre mit grossen Risiken und
anhaltenden Unsicherheiten verbun-
den gewesen. Der Entscheid des Stif-
tungsrates schafftnun für alleBeteilig-
ten Klarheit. Zudem erhält das There-
sianum in der Übergangszeit finan-
zielle Sicherheit, weil der Kanton sich
zur Defizitübernahme bereit erklärt
hat.

Waspassiertmit denRäumen,die
künftig inBrunnen leer stehen?
Das ist offen.EigentümerderGebäude
ist das Kloster. Trägerin des Theresia-
nums ist seit 1996 eine unabhängige
Stiftung. Diese ist in die Räumlichkei-
tender Schulgebäudeeingemietet und
bezahlt einenMietzins.

Offenbar gabesvonseitendes
Klosters im letztenMomentnoch
Verkaufsangebote?

Ja, es gab ein Verkaufsangebot. Ich
habe dies auch nie in Abrede gestellt,
wie zu lesen war. Die Provinzleitung
wollte ursprünglich die Gebäude im
Baurecht abgeben.DaswolltederKan-
ton nicht. Aus diesem Grund hat sich
die Provinzleitung entschieden, die
LiegenschaftdemKantonzumVerkauf
anzubieten.

ScheitertendieGesprächeam
Verkaufspreis?VerlangtedasKlos-
ter zuviel?
Nein, es kam gar nicht zu Verhandlun-
gen. Der Kanton hat den Verzicht auf
Verhandlungen und den Entscheid für
den Standort KKS damit begründet,
dass erEigentümerderLiegenschaft in
Schwyz ist. Auch habe der Kanton ge-
nügendFlächenreservenundbenötige
deshalb keinen Zukauf von grossen
Liegenschaften.

Jürg Auf derMaur

«Der Entscheid schafft nun für alle Be-
teiligten Klarheit», sagt Präsident Jürg
Krummenacher. Bild: Jürg Auf der Maur


